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Pressemitteilung 
 
Überleben in der Eiszeit 
 
Größte Genomanalyse eiszeitlicher Vorfahren zeigt Wanderbewe-
gungen der Jäger und Sammler über einen Zeitraum von 30.000 
Jahren – Westeuropa war Zuflucht in der Eiszeit – auf der italieni-
schen Halbinsel starben die Menschen aus 

  
 

 

Tübingen, den 01.03.2023 
 

 

Mit dem größten jemals erstellten Genomdatensatz europäischer Jäger 

und Sammler hat ein internationales Forschungsteam die genetische 

Abstammungsgeschichte unserer Vorfahren neu geschrieben. 125 Wis-

senschaftlerinnen und Wissenschaftler forschten an der Studie unter Lei-

tung von Wissenschaftlern der Universität Tübingen und des Sencken-

berg Centre for Human Evolution and Palaeoenvironment, der Universität 

Peking sowie des Max-Planck-Instituts für Evolutionäre Anthropologie in 

Leipzig. Die Ergebnisse wurden im Fachmagazin Nature veröffentlicht. 

Das Team analysierte die Genome von insgesamt 356 prähistorischen 

Individuen aus unterschiedlichen archäologischen Kulturen ‒ darunter 

neue Genomdatensätze von 116 Individuen aus 14 verschiedenen euro-

päischen und zentralasiatischen Ländern. Vor etwa 45.000 Jahren be-

gann der moderne Mensch sich in Eurasien auszubreiten. Jedoch sind 

die ersten modernen Menschen Europas nicht die genetischen Vorfahren 

späterer Populationen, wie kürzlich gezeigt werden konnte.  

Die Studie konzentrierte sich nun auf Menschen, die zumindest in Teilen 

als Vorfahren der heutigen Menschen Westeurasiens gelten: Sie lebten 

in dem Zeitraum zwischen 35.000 und 5.000 Jahren vor heute, unter an-

derem auch in der kältesten Phase der letzten Eiszeit vor ca. 25.000 Jah-

ren, genannt das „letzte glaziale Maximum (LGM)“.  

Klimarefugium oder Sackgasse? 

Überraschenderweise stellte das Forschungsteam dabei fest, dass die 

Menschen der Gravettien-Kultur, die vor 32.000 bis 24.000 Jahren auf 

dem europäischen Kontinent verbreitet war, nicht näher miteinander ver-

wandt waren. Zwar verband sie eine gemeinsame archäologische Kultur: 

sie verwendeten ähnliche Waffen und produzierten ähnliche, mit Tierge-

sichtern verzierte Schnitzereien. Genetisch jedoch unterschieden sich die 

Populationen im Westen und Südwesten (heutiges Frankreich und Ibe-
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rien) von den zeitgleich lebenden Populationen in Zentral- und Südeuropa (heutiges Tsche-

chien und Italien).  

So findet sich der Genpool der Jäger und Sammler dieser Zeit aus dem Westen kontinuier-

lich über mindestens 20.000 Jahre: Ihre Nachkommen, die der Solutrean- und Magdale-

nien-Kultur zugeordnet werden, hielten sich während des Kältemaximums in Südwesteuro-

pa auf und breiteten sich später Richtung Norden und Osten über Europa aus.  

„Mit diesen Funden können wir erstmals direkt die These untermauern, dass die Menschen 

während der kältesten Phase der letzten Eiszeit Zuflucht in Südwesteuropa suchten, das 

klimatisch günstigere Bedingungen bot“, sagt Erstautor Cosimo Posth.  

Als weiterer Rückzugsort für die Menschen während des LGM galt bisher die italienische 

Halbinsel. Für diese These fand das Forschungsteam allerdings keine Belege, im Gegen-

teil: Die in Zentral- und Südeuropa lebenden Jäger und Sammler der Gravettien-Kultur sind 

dort nach dem Kältemaximum genetisch nicht mehr nachweisbar und gelten damit als aus-

gestorben. Stattdessen ließen sich dort Menschen mit einem neuen Genpool nieder. „Wie 

wir sehen konnten, unterscheiden sich die dort lebenden Individuen, die mit einer späteren 

Kultur (das Epigravettien) in Verbindung gebracht werden, genetisch stark von den vorheri-

gen Bewohnern der italienischen Halbinsel“, sagt Mitautorin He Yu. „Vermutlich kamen die-

se Menschen um die Zeit des glazialen Maximums vom Balkan nach Norditalien und breite-

ten sich bis nach Sizilien aus.“   

Austausch des Genpools  

Anhand der analysierten Genome lässt sich zudem nachvollziehen, dass sich die Nachfah-

ren dieser frühen Einwohner der italienischen Halbinsel dann vor etwa 14.000 Jahren über 

ganz Europa verbreiteten und dabei die Gruppen verdrängten, die mit der Magdalenien-

Kultur assoziiert waren. Das Forschungsteam spricht von einem großen genetischen Aus-

tausch. Grund waren möglicherweise ebenfalls klimatische Veränderungen, auf die Men-

schen durch Wanderung reagierten: „Damals erwärmte sich das Klima in kurzer Zeit deut-

lich und Wälder breiteten sich in ganz Europa aus. Möglicherweise war dies für die Men-

schen aus dem Süden Anlass, ihren Lebensraum auszuweiten. Die früheren Bewohner 

hingegen könnten mit dem Schwund ihres Lebensraumes, der Mammutsteppe, verdrängt 

worden sein“, sagt Johannes Krause, Seniorautor der Studie.  

Weiter zeigen die Befunde, dass es für mehr als 6.000 Jahre keinen genetischen Aus-

tausch zwischen den Jägern und Sammlern Westeuropas und ihren Zeitgenossen in Ost-

europa gab. Begegnungen zwischen Menschen des zentraleuropäischen Kontinents und 

des osteuropäischen Raums (heutiges Baltikum und entlang der Wolga) lassen sich erst 

wieder für die Zeit nach 8.000 Jahren vor heute nachweisen. „Zu dieser Zeit vermischten 

sich dort Gruppen von Jägern und Sammlern unterschiedlichen Aussehens: Sie hatten 

nicht dieselbe Haut- und Augenfarbe und unterschieden sich auch in anderen Merkmalen“, 

berichtet He Yu.  

In dieser Zeit breiteten sich schließlich auch der Ackerbau und eine sesshafte Lebensweise 

von Anatolien nach Europa aus. „Möglicherweise löste die Einwanderung der frühen Bau-
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ern einen endgültigen Rückzug der Jäger und Sammler an den nördlichen Rand Europas 

aus – und gleichzeitig begann eine genetische Vermischung zwischen beiden Gruppen, die 

fast 3.000 Jahre andauerte“, sagt Krause. 

„Die Daten, die wir in dieser Studie gewinnen konnten, geben uns einen bisher beispielslo-

sen detaillierten Einblick in die Entwicklungen und Begegnungen der westeurasischen Jä-

ger- und Sammlergruppen“, fasst Posth zusammen. „Weitere interdisziplinäre Forschung 

wird klären, welche Prozesse im Einzelnen für den Austausch ganzer Eiszeit-Populationen 

verantwortlich waren.“ 

 

Publikation: Posth, C., Yu, H., Ghalichi, A., Rougier, H., Crevecoeur, I., Huang, Y., et al. 

(in press). Paleogenomics of upper paleolithic to neolithic European hunter-gatherers. Na-

ture, Doi: https://doi.org/10.1038/s41586-023-05726-0 
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1) 

Rekonstruktion eines Jägers 

und Sammlers der Gravettien-

Kultur (vor 32.000-24.000 Jah-

ren), inspiriert von den archäo-

logischen Funden in der Fund-

stätte von Arene Candide (Ita-

lien).  

 

Image: Tom Bjoerklund 

 

 

https://doi.org/10.1038/s41586-023-05726-0
https://www.pressefotos.uni-tuebingen.de/20230301_Genetic%20History.zip


Seite 4/5 

 

 
 

 

 

 

 

2) 

Die Gravettier waren vor etwa 

32.000-24.000 Jahren in Euro-

pa verbreitet. Obwohl sie eine 

ähnliche Kultur hatten, unter-

schieden sich die Bevölkerun-

gen in West- und Ost-

/Südeuropa genetisch. Die 

Westgravettier (links) überleb-

ten während des letzten glazia-

len Maximums, während die 

Ost- und Südgravettier ver-

schwanden. 

 

Photo: Michelle O‘Reilly and 

Laurent Klaric, inspiriert durch 

Originalarbeiten von Benoit 

Clarys. 

 
 

3) 

Der älteste Beweis für die 

Wanderbewegung während der 

Klimaerwärmung:  

Schädel eines Mannes und 

einer Frau, die vor rund 14.000 

Jahren in Westdeutschland 

(Oberkassel) bestattet wurden. 

Genetisch stammen sie aus 

dem Süden.  

 

Photo: Jürgen Vogel, LVR-

LandesMuseum Bonn 

 



Seite 5/5 

 

4) 

Aus der Maszycka-Höhle in 

Südpolen: Stück eines mensch-

lichen Kiefers sowie Knochen- 

und Geweihartefakte aus der 

Magdalénien-Kultur, die vor 

19.000 -14.000 Jahren in gro-

ßen Teilen Europas verbreitet 

war. 

Photo: Agnieszka Susuł, Paweł 

Iwaszko, Dawid Piątkiewicz, 

Archäologisches Museum Kra-

kow 

 

 
 

5) 

Menschliche Fossilien, die in 

dieser Studie genetisch analy-

siert wurden. Sie wurden an der 

niederländischen Küste gefun-

den, stammen aber ursprüng-

lich aus Doggerland (vor 

11.000-8.000 Jahren) - ein heu-

te unter der Nordsee liegendes 

Gebiet, in dem europäische 

Jäger und Sammler lebten. 

 

Photo: National Museum of 

Antiquities (RMO), bearbeitet 

von Michelle O‘Reilly 

 

 

 

6) 

Männlicher Schädel und Stein-

werkzeuge aus Groß Freden-

walde (Brandenburg), etwa 

7.000 Jahre alt. Diese Jäger 

und Sammler lebten zeitgleich 

mit den ersten europäischen 

Bauern ohne sich zu vermi-

schen. 

(Zusammenarbeit mit dem 

Brandenburgischen Landesamt 

für Denkmalpflege) 

 

Photo: Volker Minkus  

 


